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|/unfel unb burc© feinerlei Stufjeidjnungen irgenb
weldjer Strt er©ettt finb bie älteften Sage ber @e=

fdjidjte Surgborf'S. Snbeffen ©at bie neuere Seit
in i©rem gorfdjereifer Spuren oon Stieberlaffungen
in unferer ©egenb gefunben, weldje einen Slid
in weitentlegene Seiten ju t©un geftatten. Ser

oerbienftoofle 3lltert©umSforfdjer Dr. U©Imann in Müm©en=
fiudjfee ©at bie Sfa©lbauten im unweit Surgborf gelegenen

MooSfeeborffee einer genauen Unterfudjung unterworfen;
im grüfijafir 1877 entbecfte §err S. Seifer, Sefirer am

©fimnafium in Surgborf, einen Sßfafilfiau ara nörblidjen
Ufer beS Surgfee fiei Seefierg, unb Sefirer wie Sdjüler
genannter Stnftalt gewannen wäljrenb beS Sommers eine

fdjöne SluSfieute, Weldje ben BeacfitenSwertfien ©runbftod
einer ardjäologifdjen Sammlung bilbet. Safin beridjtet in
feinem wertfiooflen Sudje: „Ser Santon Sern beutfdjen

S©eilS antiquarifdj=tofiograpfiifdj fiefdjriefien" in eingefienber

SBeife üfier bie Spuren uralter Slnfieblung in unferer @e=

genb. Stadj feinem Seriefite würbe in ber Stäfie oon Surg»

)tt nttesisn Sêitên Kurgdorl's.

Bon

A. Heuer.

Dunkel und durch keinerlei Aufzeichnungen irgend
welcher Art erhellt sind die ältesten Tage der

Geschichte Burgdorf's. Indessen hat die neuere Zeit
in ihrem Forfchereifer Spuren von Niederlassungen

in unserer Gegend gefunden, welche einen Blick
in weitentlegene Zeiten zu thun gestatten. Der

verdienstvolle Alterthumsforfcher Dr. Uhlmann in Münchenbuchsee

hat die Pfahlbauten im unweit Burgdorf gelegenen

Moosseedorffee einer genauen Untersuchung unterworfen;
im Frühjahr 1877 entdeckte Herr I. Keiser, Lehrer am

Gymnasium in Burgdorf, einen Pfahlbau am nördlichen

Ufer des Burgsee bei Seeberg, und Lehrer wie Schüler
genannter Anstalt gewannen während des Sommers eine

fchöne Ausbeute, welche den beachtenswerthe« Grundstock
einer archäologischen Sammlung bildet. Jahn berichtet in
seinem werthvollen Buche: „Der Kanton Bern deutschen

Theils antiquarisch-topographisch beschrieben" in eingehender

Weife über die Spuren uralter Ansiedlung in unserer
Gegend. Nach seinem Berichte wurde in der Nähe von Burg-
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borf eine fettifdje Silficrmünje gefunben, üon weldjer er

folgenbe Sefcfireibung liefert: „Sie jeigt auf ber Sorber»

feite einen männlidjen Sopf o©ne Sebedung mit einem

ringartigen SBulft um ben feaU, üome baran eine unbeut»

lic©e Sluffdjrift, auf ber Stüdfeite ein Sdjwein mit empor»

fte©enben Stüdenfiorften, barüber einen Sting an einem

fiorijontalen Stabe" (fiefie barüber Seiler: fieibnififieS ©rab
in Jörgen, im III. Sanbe ber Mittfieilungen ber anti»

quarifefien ©efeflfdjaft in 3üridj). Sn neuerer Seit erwarb

ftd) ber Befannte Stimmet!)obifer Stbolf Spieff, weldjer üon

1833 bis 1844 ©ier wirfte, Serbienfte um bie ©iftorifdje

Srforfdjung ber fiiefigen ©egenb, inbem er mit feinen

Sdjütem einige intereffante Sßunfte einer näfiern Unter-^

fuefiung unterwarf. Spieff öffnete im fogenannten SBietliS»

fiadjwalb, linfer §anb beim Singang in'S §eimiSW©l an
einem Slbfiange gelegen, ein ©rafi mit Srfolg, worüber
SeBer in feiner „Sefcfireifiung ber fietoetifdjen §eibengräber
unb Sobtenfiüget", pag. 38, folgenbeS mittfieilt: „Son
ben brei ©rabfiügeln, wetd)e ofierfialfi beS StäbtdjenS auf
einer 3ln©ö©e beS SmmenuferS fte©en, würbe im Sa©re

1842 ber fteinffe geöffnet, ber weiter nidjtS enffiielt, als
einen Sobtenförper, weldjer o©ne' afle Seigabe auf ben

natürltdjen Soben ©ingelegt unb mit getoö©nlidjer Srbe

fiebedt toorben war." Sinen jweiten oon biefen §ügeln
öffnete §err ©fimnafiatlefirer Seifet am 6. unb 7. Slptil
1877 unb fanb ein mäcfitigeS in ben gelfen eingefiaueneS

©rafi mit einer nodj fefir gut erfialtenen filberbefdjtagenen

Sdjtoertgürtelfdjnafle.

fetti getbinanb Slffolter, ©roffrat© unb Saoaflerie»

©auptmanu in Oefdjfierg (jwei Stunben oon Surgborf, an

ber efiemaligen groffen ^eerftraffe üon Sern nadj Süridj
gelegen), entbedte in ber 3tä©e oon St. StiflauS eine Srb»
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dorf eine keltische Silbermünze gefunden, von welcher er

folgende Beschreibung liefert: „Sie zeigt auf der Vorderfeite

einen männlichen Kopf ohne Bedeckung mit einem

ringartigen Wulst um den Hals, vorne daran eine undeutliche

Aufschrift, auf der Rückseite ein Schwein mit
emporstehenden Rückenborsten, darüber einen Ring an einem

horizontalen Stabe" (siehe darüber Keller: heidnisches Grab
in Horgen, im Hl. Bande der Mittheilungen der

antiquarischen Gesellschaft in Zürich). In neuerer Zeit erwarb

fich der bekannte Turnmethodiker Adolf Spieß, welcher von
1833 bis 1844 hier wirkte, Verdienste um die historische

Erforschung der hiesigen Gegend, indem er mit seinen

Schülern einige interessante Punkte einer nähern Unter^

suchung unterwarf. Spieß öffnete im sogenannten Wietlis-
bachwald, linker Hand beim Eingang in's Heimiswyl an
einem AbHange gelegen, ein Grab mit Erfolg, worüber
Keller in seiner „Beschreibung der helvetischen Heidengräber
und Todtenhügel", vng. 38, folgendes mittheilt: „Von
den drei Grabhügeln, welche oberhalb des Städtchens auf
einer Anhöhe des Emmenufers stehen, wurde im Jahre
1842 der kleinste geöffnet, der weiter nichts enthielt, als
einen Todtenkörper, welcher ohne'alle Beigabe auf den

natürlichen Boden hingelegt und mit gewöhnlicher Erde

bedeckt worden war." Einen zweiten von diesen Hügeln

öffnete Herr Gymnasiallehrer Keiser am 6. und 7. April
1877 und fand ein mächtiges in den Felsen eingehauenes

Grab mit einer noch sehr gut erhaltenen silbcrbeschlagenen

Schwertgürtelschnalle.

Herr Ferdinand Affolter, Großrath und Kavallerie-

Hauptmann in Oeschberg (zwei Stunden von Burgdorf, an

der ehemaligen großen Heerstraße von Bern nach Zürich

gelegen), entdeckte in der Nähe von St. Niklaus eine Erd-
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erfiöfiung im gengelberg, weldje ifim atS fünftlidj auf»

geworfen oorfara. Sr öffnete im Märj 1871 ben 2,4
Meter in ber §öfie unb 13 Meter im Surdjmeffer ©al»

tenben £>ügel unb fanb einen eigent©ümlid) geformten

Sdjäbet mit einera Sdjwerte. SiefeS ift 75 Sentimeter

tang unb 4 Sentimeter breit, nodj gut erfialten, ber ©riff
fdjön gearbeitet, rait Metaflbrafit umwunben unb mit jwei
Sroncefnöpfen gefdjmüdt. SS tag 1,05 SJteier tief auf
ber Dftfeite, wäljrenb ber Sopf in ber nämlidjen Siefe auf
ber SBeftfeite gefunben würbe. Ser Sdjäbel befinbet fidj
in einer Srioatfammlung in Sern; baS Sdjtoert ©at §err
Stffolter gütigft ber Surgborfer Sammlung überlaffen.

Sluf ber erften (nörbtidjften) glu©, wetdje fidj unmittel»

bar am redjten Ufer ber Smme Bei Surgborf er©ebt, be»

finben fidj jwei gewaltige Srb©ügel, weldje fdjon längft
aufmerffamen Seofiadjtern ber Umgegenb unferer Stabt
auffaßen mufften. Sie Sermut©ung lag fe©r na©e, baff fie

nidjt auf natürlidje SBeife entftanben fein modjten. Stm

10. gebruar 1877 würbe ber wefttiä)e §ügel in Slngtiff

genommen; rauntet arbeiteten bie Sä)üler, troij ber feines»

wegS fe©r angene©raen SBitterung, jogen einen ©raben oon

Oft nac© SBeft, ba oon einem tegelmäffigen Slbbeden ber

ja©lreid)en Saumftämme wegen feine Stebe fein fonnte.

Sunädjft fanben wir Heinere Siefelfteine; bieff fieftärfte

unfere Sermutfiung, baff man einen fünfttidjen Sluf»

Wurf oor fid) ©afie; oiete berfelben waren jerfdjlagen
unb in ber Siefe famen gröffere Sremptare jum Sorfdjein,
wä©renb wir oon Sdjerben feine Spur fanben. Ofi wir
eS afier rait einem ©rafifiügel ju tfiun fiafien ober nicfit,

war bamit noc© nicfit entfdjieben, ba Seßer in feinen

„aßgemeinen Semerfungen üfier bie §eibengräber in ber

Sdjweij" auSbrüdlidj fagt (pag. 64), baff bie Siefelfteine

SBernet %aidjtnbud). 1879. 6
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erhöhung im Fengelberg, welche ihm als künstlich

aufgeworfen vorkam. Er öffnete im März 1871 den 2,4
Meter in der Höhe und 13 Meter im Durchmesser
haltenden Hügel und fand einen eigenthümlich geformten

Schädel mit einem Schwerte. Dieses ist 75 Centimeter

lang und 4 Centimeter breit, noch gut erhalten, der Griff
schön gearbeitet, mit Metalldraht umwunden und mit zwei

Bronceknöpfen geschmückt. Es lag 1,05 Meter tief auf
der Ostseite, während der Kopf in der nämlichen Tiefe auf
der Westseite gefunden wurde. Der Schädel befindet sich

in einer Privatfammlung in Bern; das Schwert hat Herr
Affolter gütigst der Burgdorfer Sammlung überlassen.

Auf der ersten (nördlichsten) Fluh, welche sich unmittelbar

am rechten User der Emme bei Burgdorf erhebt,

befinden sich zwei gewaltige Erdhügel, welche schon längst

aufmerksamen Beobachtern der Umgegend unserer Stadt
auffallen mußten. Die Vermuthung lag sehr nahe, daß sie

nicht auf natürliche Weise entstanden sein möchten. Am

10. Februar 1877 wurde der westliche Hügel in Angriff
genommen; munter arbeiteten die Schüler, trotz der keineswegs

sehr angenehmen Witterung, zogen einen Graben von

Oft nach West, da von einem regelmäßigen Abdecken der

zahlreichen Baumstämme wegen keine Rede sein konnte.

Zunächst fanden wir kleinere Kieselsteine; dieß bestärkte

unsere Vermuthung, daß man einen künstlichen Aufwurf

vor sich habe; viele derselben waren zerschlagen

und in der Tiefe kamen größere Exemplare zum Vorschein,

während wir von Scherben keine Spur fanden. Ob wir
es aber mit einem Grabhügel zu thun haben oder nicht,

war damit noch nicht entschieden, da Keller in seinen

„allgemeinen Bemerkungen über die Heidengräber in der

Schweiz" ausdrücklich sagt (Mg. 64), daß die Kieselsteine

Berner Taschenbuch, 1879. 6
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meiftenS fidj unmittelbar über bem Sfelette oorfinben unb

in ber Slre beS Srb©ügelS gefunben werben. Sei biefem

erften Serfudje waren wir inbeffen bod) fo glüdlidj, in ber

Siefe üon 8 Secimeter eine fdjöne Mefferflinge aus geuer»

ftein ju finben. SBir festen baS ©raben fort, bis bie

fcfiledjte SBitterung uns nötfiigte, baSfelbe auf fdjönere Sage

'ju oerfparen. — Sm §erfift würben bie Slrbeiten fort»
gefegt, unb eS würben fernere SBerfjeuge aus geuerftein

ju Sage geförbert; Sofile jeigte fidj in Menge, Sfeilffii|en,
bie Slinge eines Steinbeils, SBurfffeine, grofiförnige Sdjerfien
famen jum Sorfdjein, fo baff ficfi unfere erfte Sermut©ung

fieftätigt fiat. Selber ift ber feiltet fo ftarf bewalbet, baff
bie Slrbeiten abgebrocfien werben mufften. SS war gewiff
fein ©eringer, beffen ©efieine bort oben in biefer fierrlidjen
Sage ru©en.

feett Sradjer, ©utsfiefi|er in ©rafenfdjeuren, erinnerte

fie© eines eigentfiümlidjen JgmgelfiaareS, weld)eS er fdjon feit
langer Seit fannte. SS befinbet ficfi in einem ungefäfir
eine Stunbe üon Surgborf norbwärtS gelegenen SBalbe,

Sllmet genannt, im ©emeinbefiejirf Srfigen. Sor oier

Safiren fdjon würben beibe §ügel geöffnet, o©ne baff be»

öeutenbere Stefultate ju Sage geförbert würben. Stun

madjte fidj §err Sradjer in ber oerbienftlidjften SBeife am

19. gebruar neuerbingS an bie Slrbeit unb War üom ©lüde

ganj aufferorbentlic© begünftigt. Sie glügel finb 1,5 SJteter

©od) unb ©alten 4,5 Meter im Surdjmeffer; bodj ift ber

nac© Offen gelegene etwas fleiner; fie fiefinben fid) auf ber

§öfie eineS etnfamen, Bewatbeten IpügelS in anmutfiiger
Sage. Seibe würben abgebedt; in ber Siefe oon 1,5 Meter
fanb fid) eine oon Steinen umfränjte SteBe mit Spuren
üon Sifdje, unb in ber öftlidjen Sde famen Urnen jum
Sorfdjein. Sie in bie Siefe ©inabreidjenben SBurjeln unb
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meistens sich unmittelbar über dem Skelette vorfinden und

in der Axe des Erdhügels gefunden werden. Bei diesem

ersten Versuche waren wir indessen doch so glücklich, in der

Tiefe von 8 Decimeter eine schöne Messerklinge aus Feuerstein

zu finden. Wir setzten das Graben fort, bis die

schlechte Witterung uns nöthigte, dasselbe auf schönere Tage

'zu versparen. — Im Herbst wurden die Arbeiten
fortgesetzt, und es wurden fernere Werkzeuge aus Feuerstein

zu Tage gefördert; Kohle zeigte fich in Menge, Pfeilspitzen,
die Klinge eines Steinbeils, Wurfsteine, grobkörnige Scherben
kamen zum Vorschein, so daß sich unsere erste Vermuthung
bestätigt hat. Leider ist der Hügel so stark bewaldet, daß

die Arbeiten abgebrochen werden mußten. Es war gewiß
kein Geringer, dessen Gebeine dort oben in dieser herrlichen

Lage ruhen.

Herr Bracher, Gutsbesitzer in Grafenfcheuren, erinnerte

sich eines eigenthümlichen Hügelpaares, welches er schon feit
langer Zeit kannte. Es befindet sich in einem ungefähr
eine Stunde von Burgdorf nordwärts gelegenen Walde,
Almet genannt, im Gemeindebezirk Ersigen. Vor vier

Jahren schon wurden beide Hügel geöffnet, ohne daß

bedeutendere Resultate zu Tage gefördert wurden. Nun
machte sich Herr Bracher in der verdienstlichsten Weise am

19. Februar neuerdings an die Arbeit und war vom Glücke

ganz außerordentlich begünstigt. Die Hügel sind 1,5 Meter
hoch und halten 4,5 Meter im Durchmesser; doch ist der

nach Osten gelegene etwas kleiner; sie besinden sich auf der

Höhe eines einsamen, bewaldeten Hügels in anmuthiger
Lage. Beide wurden abgedeckt; in der Tiefe von 1,5 Meter
fand sich eine von Steinen umkränzte Stelle mit Spuren
von Asche, und in der östlichen Ecke kamen Urnen zum
Vorschein. Die in die Tiefe hinabreichenden Wurzeln und
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ber Srud beS SrbreidjS fiatten bie fdjledjt gebrannten ©e»

fäffe jerfirodjen, fo baff fie tro| aßer Sorgfalt beim §erauS»

nefimen auSeinanber fielen. Sm wefttidjen ©rabe fanb fidj
aufferbem in ber Siefe oon 1,5 Meter eine oom Stoffe

gänjlidj jerfreffene Mefferflinge. Sin ben Uefierreften ber

Urnen lieff fii© auffer einigen Sünften nidjtS oon Serjie»

rungen entbeden. Sie Sterben ©aben erwiefen, baff im
©anjen fedjs ©efäffe fidj in ben fieiben ©räbern befunben

fiafien. Stidjt »ergeffen woBen wir, baff im Offen unb

SBeften ber fieiben ©täber fidj eine Steifie fleinerer Srb»

aufwürfe fiefinben, für bie eine natürlitfie SntffefiungSweife

nidjt leidjt gefunben werben fann. Siner würbe burdjfudjt,
aBein eS fam nidjtS jum Sorfdjein.

Sor einiger Seit madjte ein Sanbwirt© auS ber Um»

gegenb oon Surgborf, ber foldje Srfdjeinungen mit auf»

merffamen Sliden ju oerfolgen pflegt, auf einen §ügel im

fogenannten güftlebergerwalbe aufmerffam. Slm 24. ge»

bruar ift bie Steße beS Stä©era befidjtigt worben, unb eS

fonnte fein Steifet barüber walten, baff man eS fiier mit
einem ©rafifiügel ju tfiun fiafie. Siüifdjen ©rafenfdjeuren
unb bem SBeiler Sidigen jie©t fidj nörblidj oon ber nac©

SBanigen jie©enben Straffe ein §ö©enjug ©in, ber fog.
Sluenberg, ira ©emeinbebejirf Surgborf gelegen. Siefer
fiewaibete Stüden fenft fidj nadj Storben in ein einfameS

SBalbttjat, bie Steffleren genannt, unb auS biefem fteigt
norbwärtS ber güftteberg ©eroor, junäc©ft jiemlic© fteil,
bann ein Slateau fiilbenb, um fdjliefflidj aßmälig jur üoflen

§öfie fie© ju er©eben. Sluf biefer Serraffe befinbet ficfi ber

leidjtbewacfifene ©raBfiüget, üon Surgborf circa eine Stunbe
entfernt. Montags, ben 26. gebruar, würbe berfelbe in
Singriff genommen. Stadjbem bie Sdjüler bie wenigen
Säume unb ©efträudjer entfernt ©atten, fingen fie ju graben
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der Druck des Erdreichs hatten die schlecht gebrannten Ge-
säße zerbrochen, so daß sie trotz aller Sorgsalt beim Herausnehmen

auseinander fielen. Im westlichen Grabe fand sich

außerdem in der Tiefe von 1,5 Meter eine vom Roste

gänzlich zerfressene Messerklinge. An den Ueberresten der

Urnen ließ sich außer einigen Punkten nichts von Verzierungen

entdecken. Die Scherben haben erwiesen, daß im
Ganzen sechs Gesäße fich in den beiden Gräbern befunden

haben. Nicht vergessen wollen wir, daß im Osten und

Westen der beiden Gräber sich eine Reihe kleinerer

Erdaufwürfe besinden, für die eine natürliche Entstehungsweise

nicht leicht gefunden werden kann. Einer wurde durchsucht,

allein es kam nichts zum Vorschein.
Vor einiger Zeit machte ein Landwirth aus der

Umgegend von Burgdorf, der folche Erscheinungen mit
aufmerksamen Blicken zu verfolgen pflegt, auf einen Hügel im

sogenannten Füstlebergerwalde aufmerksam. Am 24.
Februar ift die Stelle des Nähern besichtigt worden, und es

konnte kein Zweifel darüber walten, daß man es hier mit
einem Grabhügel zu thun habe. Zwischen Grafenfcheuren
und dem Weiler Bickigen zieht sich nördlich von der nach

Wynigen ziehenden Straße ein Höhenzug hin, der sog.

Auenberg, im Gemeindebezirk Burgdorf gelegen. Dieser
bewaldete Rücken senkt sich nach Norden in ein einsames

Waldthal, die Neßleren genannt, und aus diesem steigt

nordwärts der Füstleberg hervor, zunächst ziemlich steil,
dann ein Plateau bildend, um schließlich allmälig zur vollen

Höhe sich zu erheben. Auf dieser Terrasse befindet sich der

leichtbewachsene Grabhügel, von Burgdorf circa eine Stunde
entfernt. Montags, den 26. Februar, wurde derselbe in
Angriff genommen. Nachdem die Schüler die wenigen
Bäume und Gesträucher entfernt hatten, fingen sie zu graben
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an. Ser §ügel ©at einen Surdjmeffer üon 11 Meter, eine

§öfie oon 1,2 Meter. Seim Slfibeden beffelben fanben fid)

jafilreidje So©tenftüde, fo wie auf bem Surdjmeffer oon

Oft nadj SBeft folgenbe ©egenftänbe: Stwa 3,3 Meter oom

Dftenbe beffelben entfernt eine Safe, 90 Sentimeter baoon

gegen ben Mittelpunft beS §ügels ©in eine Sdjale unb
unmittelbar neben berfelben ein IleineS ©efäff. Ueber ben

Beiben letztem ©erätfien lag ein eifemeS Sdjwert. Sämmt»
lidje ©efäffe auS S©on gebrannt unb mit ber Sre©fdjeibe
oerfertigt, ftanben auf ber gteidjen §öfie, etwa 75 Senti»
meter tief. SaS Sdjwert (34 Sentimeter lang unb 3 Senti»
meter breit) ift fo ftarf or,übirt, fiaff nur noc© Stinge unb

©riff unterfdjieben werben fönnen; oon Serjierungen ift
nicfitS mefir ju fiemerfen. SaS fleinfte ©efäff (5 Senti»

meter fiocfi, 10 Sentimeter weit) ift etwas fiaufdjig, fiefi|t
ofien einen lurjen fenfredjten Stanb unb ift ben üon Setter
1. c. mitget©eilten SlBBtlbungen nad) ju fdjlieffen ein Srinf»
gefdjirr. Sie Sdjale (7 Sentimeter ©od) unb 18 Senti»

meter weit) Befitjt einen fleinen Soben unb erweitert ftd)

gteidjmäffig nacfi oben. Seibe ©efäffe finb gut erfialten.
Sie Safe (27 Sentimeter fiod) unb 28 Sentimeter weit)

ift Birnförmig; ber Soben, fowie ber 2 Sentimeter fiofie

£>als fiat einen Surdjmeffer üon 10 Sentimeter. Um ben

obern Sfieit beS SaudjeS finb Serjierungen angebradjt,

nämlidj ein 3idjadfianb auS je brei parallel eingeritzten

©eraben fieftefienb unb aufferbem ein aufgeworfener Stanb

oberfialb beS SanbeS. Sie Safe ift gefpalten, fiel inbeff

nicfit auSeinanber. Sie entfiielt nicfitS, bie Heineren @e»

fäffe nur geringe Spuren üon Sifdje. Spätere Unter»

fudjungen ©afien feine weitern Stefultate ju Sage geförbert.
Slm 22. Märj fiatten Wir uns beS SefucfieS üon §erm

Sonferoator Senner in Sern ju erfreuen, in beffen ©efefl»
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an. Der Hügel hat einen Durchmesser von 11 Meter, eine

Höhe von 1,2 Meter. Beim Abdecken desselben fanden sich

zahlreiche Kohlenstücke, so wie auf dem Durchmesser von
Ost nach West folgende Gegenstände: Etwa 3,3 Meter vom
Ostende desselben entfernt eine Vase, 90 Centimeter davon

gegen den Mittelpunkt des Hügels hin eine Schale und
unmittelbar neben derselben ein kleines Gefäß. Ueber den

beiden letztern Gerüthen lag ein eisernes Schwert. Sämmtliche

Gefäße aus Thon gebrannt und mit der Drehscheibe

verfertigt, standen auf der gleichen Höhe, etwa 75 Centimeter

tief. Das Schwert (34 Centimeter lang und 3 Centimeter

breit) ist so stark oxydirt, daß nur noch Klinge und

Griff unterschieden werden können; von Verzierungen ist

nichts mehr zu bemerken. Das kleinste Gefäß (5 Centimeter

hoch, 10 Centimeter weit) ist etwas bauschig, besitzt

oben einen kurzen senkrechten Rand und ist den von Keller
i. o. mitgetheilten Abbildungen nach zu schließen ein Trink-
gefchirr. Die Schale (7 Centimeter hoch und 18 Centimeter

weit) besitzt einen kleinen Boden und erweitert sich

gleichmäßig nach oben. Beide Gefäße find gut erhalten.
Die Vase (27 Centimeter hoch und 28 Centimeter weit)

ift birnförmig; der Boden, fowie der 2 Centimeter hohe

Hals hat einen Durchmesser von 10 Centimeter. Um den

obern Theil des Bauches sind Verzierungen angebracht,

nämlich ein Zickzackband aus je drei parallel eingeritzten

Geraden bestehend und außerdem ein aufgeworfener Rand

oberhalb des Bandes. Die Vase ist gespalten, fiel indeß

nicht auseinander. Sie enthielt nichts, die kleineren

Gefäße nur geringe Spuren von Asche. Spätere
Untersuchungen haben keine weitern Resultate zu Tage gefördert.

Am 22. März hatten wir uns des Besuches von Herrn
Konservator Jenner in Bern zu erfreuen, in deffen Gesell-
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fdjaft wir einen näfier gelegenen feü%tl unterfui©ten. Siefer
befinbet fidj im fogenannten Sättw©I©öljIi, füblic© oon

Surgborf, eine ©alfie Stunbe üon ber Stabt entfernt, ara

redjten Smmenufer gelegen, ©teidj ©inter bem Stabliffe»
ment beS feettn gerbinanb Sdjnefl öffnet fid) ber Singang
in baS liefilicfi gelegene Seitentfial oon Suffwfil. Sin bem

füblidjen Slbfiange, ber ficfi jur Straffe jiemtid) fteil ©inafi»

fenft, in bet 3tä©e eines alten, oerlaffenen SteinBrud)S,

liegt ber feixtitl fo gefdjidt, baff er üon ben Sewo©nern
beS Suffw©lt©aIeS foWo©l als beS §>auptt©aleS gefe©en

werben fonnte, eine treffItet) e ©rafiffätte für einen feltifdjen
gelben, beffen Monument ben StammeSgenoffen ju jeber

Seit eine freunblidje Srfdjeinung, eine willfommene Srin»

nerung an gemeinfam gefü©rte SriegSjüge fein muffte.

§err Dr. Sllbert Sdjnefl war längft auf bie Sriftenj beS

Monuments aufmerffam geworben, unb in ber freunbfid)ften
SBeife ftellte er unS ©erätfifefiaften fowie SlrfieitSfräfte jur
SiSpofition. Ser Surd)meffer oon Oft nacfi SBeft fiat
eine Sänge oon 9,3 Meter, berjenige oon Süb nad) Storb

eine foldje oon 8,8 Meter; in ber SJtitte beS SurdjmefferS
beträgt bie §öfie 1,4 Meter, bte fe'6l)e gegen Süben 1,9
Meter, gegen Storben 0,85 Meter. Ser §ügel ift ftarf
Bewalbet, fo baff wir uns barauf befefiränfen mufften, einen

©raben üon Oft nac© SBeft ju jie©en. Stadj jweiftünbiger
Strfieit würbe auf ber nörblidjen Seite beS burdjfdjnittenen
§ügelS ein Sdjäbetftüd aufge©oben, aufferbem Säfine unb

ein Sfieil beS UnterfieferS. Ser Sdjäbel tag 1,3 Meter

tief, 3,4 Meter oom SBeftenbe entfernt.
Sin ben folgenben Sagen würben bie ©rabungen üon

§erm Dr. Sllbert Sdjnefl unb feettn Seifer fortgefe|t.
Slm 27. Märj würben in einer Sntfernung üon 150 Senti»

meter nac© Offen Srudjftüde beS SedenS unb ber Ober»
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schaft wir einen näher gelegenen Hügel untersuchten. Dieser
befindet sich im fogemnnten Büttwylhölzli, südlich von

Burgdorf, eine halbe Stunde von der Stadt entfernt, am

rechten Emmenufer gelegen. Gleich hinter dem Etablissement

des Herrn Ferdinand Schnell öffnet sich der Eingang
in das lieblich gelegene Seitenthal von Bußwyl. An dem

südlichen AbHange, der sich zur Straße ziemlich steil hinabsenkt,

in der Nähe eines alten, verlassenen Steinbruchs,
liegt der Hügel so geschickt, daß er von den Bewohnern
des Bußwylthales sowohl als des Hauptthales gesehen

werden konnte, eine treffliche Grabstätte für einen keltischen

Helden, dessen Monument den Stammesgenossen zu jeder

Zeit eine freundliche Erscheinung, eine willkommene

Erinnerung an gemeinsam geführte Kriegszüge sein mußte.

Herr vr. Albert Schnell war längst auf die Existenz des

Monuments aufmerksam geworden, und in der freundlichsten

Weise stellte er uns Geräthschaften fowie Arbeitskräfte zur
Disposition. Der Durchmesser von Ost nach West hat
eine Länge von 9,3 Meter, derjenige von Süd nach Nord
eine solche von 8,8 Meter; in der Mitte des Durchmessers

beträgt die Höhe 1,4 Meter, die Höhe gegen Süden 1,9
Meter, gegen Norden 0,85 Meter. Der Hügel ist stark

bewaldet, so daß wir uns darauf beschränken mußten, einen

Graben von Ost nach West zu ziehen. Nach zweistündiger
Arbeit wurde auf der nördlichen Seite des durchschnittenen

Hügels ein Schädelstück aufgehoben, außerdem Zähne und

ein Theil des Unterkiefers. Der Schädel lag 1,3 Meter

tief, 3,4 Meter vom Weftende entfernt.
An den folgenden Tagen wurden die Grabungen von

Herrn vr. Albert Schnell und Herrn Keiser fortgesetzt.

Am 27. März wurden in einer Entfernung von 150 Centimeter

nach Osten Bruchstücke des Beckens und der Ober-
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fdjenlef in gleidjer Siefe wie ber Sdjäbel aufgefunben,

fowie linfS baoon, 30 Sentimeter entfernt, eine Meffer»
Hinge oon 12 Sentimeter Sänge unb 15 MiBimeter Sreite.*)

So ©aben wir bie beutüdjften Spuren fe©r alter Stn»

fieblungen üor uns oon ben primitioften Suftänben Bis in
jene Sulturepodje ©inein, wo Bereits bie Sre©fdjeifie jur
gafirifation oon irbenem ©efdjirr unb bie Serfertigung
eiferner Utenfilien befannt war; ja, bie Urne oora güftle»
fierg weist uns bereits auf eine Seit fiin, ba ber Sdjön»
©eitSfinn fidj fräftig ju entfalten begann. Sn bem S©al=

grunbe beS SmmenffialS, in feinen Itefilidjen Seitentfiälera,
bie fidj nad) linfS unb redjtS abjweigen, mögen unfere

ätteften Sorfafiren fierrliifie Sagbgrünbe unb SBeibefiläije

für ifire beerben gefunben ©aben, unb bie witbraufdjenbe
Smme, wie bie wilben gelfen boten Sdjulj gegen üfiel»

woßenbe Sinbringlinge. Saff bie gluffnamen aufferorbentlidj
alten UrfprungS finb, ift längft angenommen, unb wäljrenb
ber Stame Surgborf fefir mobern Hingt, mödjte bie Sin»

nafime eines ©elefirten nidjt ungeredjtfertigt erfdjeinen, ber

ben Stamen ber Smme oon bem feftifdjen SBort am-hain,
b. ©. SBalbfluff, abgeleitet ©at. Sa©n weist audj auf ben

fettifdjen Urfprung beS StamenS Sraud)tfial fiin unb leitet
eS afi oon croaqte, b. fi. fcfiarf jugefpi|ter £>ügel, wäfirenb
ber ©ermanift Dr. SBinteter, ©fimnafiatlefirer in Surgborf,
eine anbere Srffärung beS StamenS üorfd)fägt. Ser Stame

Sraud)t©al wäre nad) Sfiro (üergt. Staub, baS Srot u. f. f.
166) oufjutöfen in baS afib. Sufiftantioum franf bie

Siegung + S©al, bebeutete alfo ungefäfir fo oiel als:

*) liebet fetnete ShiSgtabungen unb beten Stefultate bet»
»etjen mit auf ba§ bemnädjft etfcfieinenbe Stogtamm be§ SSutg*
botfet ©tjmnaftums.
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schenke! in gleicher Tiefe wie der Schädel aufgefunden,
sowie links davon, 30 Centimeter entfernt, eine Messerklinge

von IS Centimeter Länge und 15 Millimeter Breite.*)

So haben wir die deutlichsten Spuren sehr alter An-
fiedlungen vor uns von den primitivsten Zuständen bis in
jene Kulturepoche hinein, wo bereits die Drehscheibe zur
Fabrikation von irdenem Geschirr und die Verfertigung
eiserner Utensilien bekannt war; ja, die Urne vom Füstle-
berg weist uns bereits auf eine Zeit hin, da der

Schönheitssinn sich kräftig zu entfalten begann. In dem

Thalgrunde des Emmenthals, in seinen lieblichen Seitenthälern,
die sich nach links und rechts abzweigen, mögen unsere

ältesten Vorfahren herrliche Jagdgründe und Weideplätze

für ihre Heerden gefunden haben, und die wildraufchende
Emme, wie die wilden Felsen boten Schutz gegen
übelwollende Eindringlinge. Daß die Flußnamen außerordentlich
alten Ursprungs sind, ift längst angenommen, und während
der Name Burgdorf sehr modern klingt, möchte die

Annahme eines Gelehrten nicht ungerechtfertigt erscheinen, der

den Namen der Emme von dem keltischen Wort sm-lisiu,
d. h. Waldfluß, abgeleitet hat. Jahn weist auch auf den

keltischen Ursprung des Namens Krauchthal hin und leitet
es ab von oroaql^ d. h. scharf zugespitzter Hügel, während
der Germanist Dr. Winteler, Gymnasiallehrer in Burgdorf,
eine andere Erklärung des Namens vorschlägt. Der Name

Krauchthal wäre nach Zyro (vergl. Staub, das Brot u. f. f.
166) aufzulösen in das ahd. Substantivum krank — die

Biegung -l- Thal, bedeutete also ungefähr so viel als:

*) Ueber fernere Ausgrabungen und deren Resultate
verWeifen wir auf das demnächst erscheinende Programm des Burg-
dorfer Gymnasiums.
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geftüramteS S©al. Seffet erfilidt man oielleidjt in bem

erften Seftanbtfieil einfadj beS Stbj. franf, inbeffen älterer

Sebeutung debilis, inferior; Sraud)t©al ©ieffe bann fo

oiel als 3tebent©al, Seitent©al, im ©egenfaij jum £>aufit=

t©ate (ügl. ira St. ©laruS bie Senennungen ©rofft©at unb

Sleinttjal). — Sur Srflärung ift in beiben gäßen ein

fd)weijerifdj=aßemannifd)eS Sautgefe| fieranjujiefien, weldjeS

j. S. aud) bie SluSfpracfie Sraud)Wfil ftatt Sranfw©t, Sdjeidje
ftatt Sc©enfel u. f. w. oeranlafft ©at unb in mandjen Munb»
arten nod) jette baS Slbj. franf als „traue©" erfdjeinen läfft.
(Sgl. Staub in gromraann'S Munbarten, neue golge:
Sin fdjweijerifc©=aßemannifc©eS Sautgefetj.)

Sntgegen fte©t biefer St©mologie in beiberiet ©eftalt
weniger bie gorm, in weldjer ber fraglidje Ortsname in
Urfunben beS XIII. Sa©r©unbertS erfdjetnt (Srodjtat u. ä.)
als ber Umftanb, baff aud) ein Seitent©al beS gtamerifdjen
Semftt©aleS Sraud)t©al ©etfft, wä©renb bie glarnerifdje
Munbart, im Unterfdjieb jur bernifdjen (wenigftenS nad)
bem jetzigen §abituS ber erftern ju urtfieilen), bie Ser»

wanblung eines ank in auch, u. ä., nitfit ertaubt.

Son bem SuttuS beS fetto=fieloetifd)en Stammes wiffen
wir nicfit oiel. Seine ©ötterbitber waren ofine Stoeifel auf
ben §öfien längs ber Smme aufgeftellt, wo bie Sruiben
ifireS SlmteS warteten, unb wenn audj nidjt Slofiftod'fcfier
Sarbengefang in ben fieitigen §ainen auf unfern roman»

tifd)en gelfen ertönte, fo mögen ber feierlidje Opfer©©mnuS,

wie baS wilbe, rau© tönenbe SriegSgefdjrei wo©l auc© an

ber ©OSnauffu© i©ren 3Bieber©afl gefunben ©oben. Mit
ben Stflemannen t©eilten auc© bie £>etoetiet eine gewiffe

Sdjeu üor einem afljuengen Sufammenleben; fie wo©nten

in offenen Sorffd)aften, auf einfamen ®e©öften, in ©öl«

jemen füllen — Sigenffiümlidjfeiten, weldje man ©eute
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gekrümmtes Thal. Besser erblickt man vielleicht in dem

ersten Bestandtheil einfach des Adj. krank, indessen älterer

Bedeutung — àsbilis, irifsrior; Krauchthal hieße dann fo

viel als Nebenthal, Seitenthal, im Gegensatz zum Haupt-
thale (vgl. im Kt. Glarus die Benennungen Großthal und

Kleinthal). — Zur Erklärung ist in beiden Fällen ein

schweizerisch-allemannifches Lautgesetz heranzuziehen, welches

z. B. auch die Aussprache Trauchwyl statt Trankwyl, Scheiche

statt Schenkel u. s. w. veranlaßt hat und in manchen Mundarten

noch jetzt das Adj. krank als „krauch" erscheinen läßt.
(Vgl. Staub in Frommann's Mundarten, neue Folge:
Ein schweizerisch-allemannifches Lautgesetz.)

Entgegen steht dieser Etymologie in beiderlei Gestalt

weniger die Form, in welcher der fragliche Ortsname in
Urkunden des XIII. Jahrhunderts erscheint (Crochtal u. ä.)
als der Umstand, daß auch ein Seitenthal des glarnerischen

Sernftthales Krauchthal heißt, während die glarnerische

Mundart, im Unterschied zur bernischen (wenigstens nach

dem jetzigen Habitus der erstern zu urtheilen), die

Verwandlung eines ank in arnzk, u. ä., nicht erlaubt.
Von dem Kultus des kelto-helvetischen Stammes wissen

wir nicht viel. Seine Götterbilder waren ohne Zweifel anf
den Höhen längs der Emme aufgestellt, wo die Druiden
ihres Amtes warteten, und wenn auch nicht Klopftock'scher

Bardengesang in den heiligen Hainen auf unsern romantischen

Felsen ertönte, so mögen der feierliche Opferhymnus,
wie das wilde, rauh tönende Kriegsgeschrei wohl auch an

der Gysnaufluh ihren Wiederhall gefunden haben. Mit
den Allemannen theilten auch die Helvetier eine gewisse

Scheu vor einem allzuengen Zusammenleben; sie wohnten
in offenen Dorfschaften, auf einsamen Gehöften, in

hölzernen Hütten — Eigenthümlichkeiten, welche man heute
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nodj im Smraent©al in ganj fiefonbetet SBeife auSgeptägt

finbet, nut baff an bie SteBe ber §oljfiütten jene ©afitidjea

Sauem©äufer getreten finb, weldje unferer ©egenb ejnen

fo eigenartigen S©arafter oerleifien. Sefannt ift, WaS bie

Sitten über baS freifieitsliefienbe, fräftige unb wefirfiafte
SBefen unferer Stltüorbern fagen, befannt jene fräftigen
Sorftöffe gegen SBeften unb Süben, fieroorgerufen buiec©

ben SBanbertrieb, ber fd)on üor S©riffo bie nörblidjen
Sölfer erfaffte, befannt baS ftrategifd)e ©efdjid, WeldjeS

babei ju Sage trat. SBenn Strabo erjä©lt, bie Simfiem
unb Seutonen ©allen bei ben Ipelbetiem reidjfidjeS ©olb

gefunben, fo ift babei nidjt ju oergeffen, baff bie ©olb»

wäfdjerei im Sette ber Smme fiiS in unfere Seit fiinein

fporabifd) betrieben worben ift.
Ser gewaltige SuliuS Säfar madjte ber Unafifiängigfeit

§eloetienS ein Snbe. SS war für Stom widjtig genug,
biefen S°ffen in feine feänbt ju befommen. Stidjt baff eS

üon bemfelfien etwaS StfteulidjeS an SanbeSprobuften ober

Srjeugniffen ber Snbuftrie erwartet fiatte; — eS waren

wefentlidj ftrategifcfie ©rünbe, weldje bie Sroberung unb

gänjlicfie Unterwerfung HeloetienS gebieterifc© forberten.
SBäfirenb ber Sefi| ber SBeftfifiweij junädjft als genügenb

eradjtet würbe, ridjtete fie© baS Slugenmetf unter SluguftuS

ganj befonberS auf bie St©eingrenje; benn ©ier galt eS,

bie bro©enben §orben ber germanifc©en Stämme abju©alten.
Sine mäc©tige 3tei©e fefter 9ßlä|e fdjütjten ben 3t©ein üon

Safel bis jum Unterfee, unb man fieredjnete, baff ju Seiten
fiei 100,000 Mann garnifonirenber Sruppen fiter bie

©renje fdjirmten. Sie gmuptftationen ber römifdjen Ser»

waltung waren auSgejetdjnet gewäfitt, um ben Sieden ber

SanbeSoertfieibigung in entfpredjenber SBeife bienen ju
fönnen ; oerbunben waren fie burefi ganj üorjüglid)
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noch im Emmenthal in ganz besonderer Weise ausgeprägt

findet, nur daß an die Stelle der Holzhütten jene hablichen

Bauernhäuser getreten sind, welche unserer Gegend e.inen

so eigenartigen Charakter verleihen. Bekannt ift, was die

Alten über das freiheitsliebende, kräftige und wehrhafte

Wesen unserer Altvordern sagen, bekannt jene kräftigen
Vorstöße gegen Westen und Süden, hervorgerufen durch

den Wandertrieb, der schon vor Christo die nördlichen
Völker erfaßte, bekannt das strategische Geschick, welches

dabei zu Tage trat. Wenn Strabo erzählt, die Cimbern
und Teutonen hätten bei den Helvetiern reichliches Gold

gefunden, so ist dabei nicht zu vergessen, daß die

Goldwäscherei im Bette der Emme bis in unsere Zeit hinein

sporadisch betrieben worden ift.
Der gewaltige Julius Cäsar machte der Unabhängigkeit

Helvetiens ein Ende. Es war für Rom wichtig genug,
diesen Posten in seine Hände zu bekommen. Nicht daß es

von demselben etwas Erfreuliches an Landesprodukten oder

Erzeugnissen der Industrie erwartet hätte; — es waren

wesentlich strategische Gründe, welche die Eroberung und

gänzliche Unterwerfung Helvetiens gebieterisch forderten.
Während der Besitz der Westschweiz zunächst als genügend

erachtet wurde, richtete sich das Augenmerk unter Augustus

ganz besonders auf die Rheingrenze; denn hier galt es,
die drohenden Horden der germanischen Stämme abzuhalten.
Eine mächtige Reihe fester Plätze schützten den Rhein von

Basel bis zum Untersee, und man berechnete, daß zu Zeiten
bei 100,000 Mann garnisonirender Truppen hier die

Grenze schirmten. Die Hauptstationen der römischen

Verwaltung waren ausgezeichnet gewählt, um den Zwecken der

Landesvertheidigung in entsprechender Weise dienen zu

können; verbunden waren sie durch ganz vorzüglich
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gebaute fefte Straffen, unb oon ben §auptabern jweigten

fidj Seitenftraffen ab, tief in'S Sanb ©inein bis an ben

guff ber Sllpen, fo baff bie römifdjen Segionen audj ben

geringften Serfudj einer Steoolte mit eiferner feanb nieber»

fdjlagen fonnten. SängS biefer Straffen, an günftig ge»

legenen Orten, auf gelfen, §ügeln, an glüffen waren

SBad)t©ürrae gebaut, bie Straffe immer frei unb offen ju
er©alten, unb neben biefen militärifdjen tyoften er©oben

fie© bie friebüdjen Stellagen ber Mutationen unb SJtanfionen,

Stnftalten für ben SBedjfet ber IBoft^iferbe, wie für bie

Unterfunft ber reifenben Seamten beftimmt. Sie Ipaupt»
ftraffe (§od)ftraffe, Ipodjfträt) burdjfdjnitt bie fdjweijerifdje
§ocfiefiene; üon Slüentifum auSgefienb jog fie fie© butc©

baS groffe MooS ©in über ben SenSberg nac© SeteniSca,

üon ba längs ber State nac© Solobutum bis Stieberfiipp,
wo ficfi biefelbe tfieilte; bie eine jog fie© burc© ben Sura
nac© Slugufta Stauracotum, bie anbete nac© bem widjtigen
Senttalpunfte Sinboniffa. Son biefer §auptüerfefirSaber
jweigten fidj eine Menge Straffen jweiten unb britten
StangeS nac© Storben unb Süben ab, wie eS bie Sebürf»

niffe erforberten.
SBelcfie Stellung war babei Surgborf unb beffen Um»

gegenb jugewiefen Sine Straffe füfirte üfier Semenrieb

unb gnnbelbanf nadj Surgborf; in biefer ©egenb fanben

fidj bie beutlidjften Spuren römifdjer Stieberlaffungen.

Swifcfien Semenrieb unb graufirunnen fanben am 15. Suni
1605 jwei §irtentnafien ein irbeneS ©efäff üofl römifd)er
Silbermünjen, weldje ben ©runb ju ben Serner=Münj=
fammlungen legen ©alfen; bie Sanbteute gruben weiter unb

fanben nodj anbere Softbarfeiten, Sdjmudgegenfiänbe u. f. w.

Stud) in Söffad) fanben fid) beuttidje Spuren römifc©er

Sultur; in ben §änben eines bortigen ©utSfieftjjerS
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gebaute feste Straßen, und von den Hauptadern zweigten

sich Seitenstraßen ab, tief in's Land hinein bis an den

Fuß der Alpen, so daß die römischen Legionen auch den

geringsten Versuch einer Revolte mit eiserner Hand nieder-

schlagen konnten. Längs dieser Straßen, an günstig
gelegenen Orten, auf Felsen, Hügeln, an Flüssen waren

Wachthürme gebaut, die Straße immer srei und offen zu

erhalten, und neben diesen militärischen Posten erhoben

sich die friedlichen Anlagen der Mutationen und Mansionen,

Anstalten für den Wechsel der Postpserde, wie für die

Unterkunft der reisenden Beamten bestimmt. Die Hauptstraße

(Hochstraße, Hochstrüt) durchschnitt die schweizerische

Hochebene; von Aventikum ausgehend zog sie sich durch

das große Moos hin über den Jensberg nach Petemsca,
von da längs der Aare nach Solodurum bis Niederbipp,
wo sich dieselbe theilte; die eine zog sich durch den Jura
nach Augusta Rauracorum, die andere nach dem wichtigen

Centralpunkte Vindonifsa. Von diefer Hauptverkehrsader

zweigten sich eine Menge Straßen zweiten und dritten
Ranges nach Norden und Süden ab, wie es die Bedürfnisse

erforderten.
Welche Stellung war dabei Burgdorf und dessen

Umgegend zugewiesen? Eine Straße führte über Kernenried

und Hindelbank nach Burgdorf; in dieser Gegend fanden

fich die deutlichsten Spuren römischer Niederlassungen.

Zwischen Kernenried und Fraubrunnen fanden am 15. Juni
1605 zwei Hirtenknaben ein irdenes Gefäß voll römischer

Silbermünzen, welche den Grund zu den Berner-Münzsammlungen

legen halfen; die Landleute gruben weiter und

fanden noch andere Kostbarkeiten, Schmuckgegenstände u. s.w.
Auch in Lyßach fanden sich deutliche Spuren römischer

Kultur; in den Händen eines dortigen Gutsbesitzers
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Befinben ficfi römifcfie Supfermünjen, welc©e fieim Sau ber

fdjweijerifdjen Sentralba©n in ber Stä©e beS SorfeS gegen

fjinbelfianf ju gefunben würben. Siüifdjen ^inbetbanf unb

Müncfiringen foß ber SolfSfage nad) eine Stabt geftanben

©aben, Sütbaä) ge©eiffen. SaS ift eben eine jener Sagen,
Weidjen ein Stüd ©iftorifdjer 3Ba©r©eit ju ©runbe liegt;
üon einer Stabt fann felbftoerffänblic© feine Stebe fein;
aBein auf einen feflen Sunft beutet bort aufgefunbeneS

©emäuer, Srudjftüde, unter benen audj eine Snfdjrift fidj
Befunben fiafien foß, unb auf bie römifcfie Stieberlaffung
weist ein am fogen. Sinbenrain gefunbeneS römifcfieS

©olbftüd.

Slufferorbentlidj wiifitig war für bie Stömer bie Smmen»

linie, bie barum aud) früfie fdjon mit Safteßen Befette

würbe. So entftanb baSjenige oon SanbS©ut, baS oon

U©enfiorf, fo würbe ber auSfidjtSreidje §ö©enpunft ob

Sirc©berg fiefeftigt, unb ber Sdjloff©ügel oon Surgborf
war ofine Stoeifel aud) oon ben Stömern fiefeiü worben.

StadjweiSbar fü©rte aber nodj eine anbere Sinie nad) Surg»
borf. Sn Sern ©atten fie ein fiefeftigteS Sager; biefeS

mit ber Smmentinie in Serbinbung ju fe|en, war eine

gefiieterifdje gorberung ber Strategie. SS gefcfiafi biefj
burefi bie Straffe, bie über Sraucfitfial nad) Surgborf
füfirte unb oon ba lanbafiwärtS üfier SBfinigen nadj Sangen»

tfiat, Sinboniffa ju. Siefe Straffe war fefir günftig ge»

legen; üfier bie fe'otjt jwifdjen Soßigen unb feub jog fie

fidj im S©atgrunbe ©in, oon ben brei ungefä©r eine ©albe

Stunbe oon einanber gelegenen Safteßen ©erenftein, Siebe»

felS unb S©orberg Befdjütte, an weldje fid) nun audj baS»

jenige üon Surgborf anfdjloff, weldjeS bie ©ier einmünbenben

Straffen ju fd)irmen Beftimmt war. —
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besinden stch römische Kupfermünzen, welche beim Bau der

schweizerischen Centralbahn in der Nähe des Dorfes gegen

Hindelbank zu gefunden wurden. Zwischen Hindelbank und

Münchringen soll der Volkssage nach eine Stadt gestanden

haben, Lindach geheißen. Das ist eben eine jener Sagen,
welchen ein Stück historischer Wahrheit zu Grunde liegt;
von einer Stadt kann selbstverständlich keine Rede sein;
allein auf einen festen Punkt deutet dort aufgefundenes

Gemäuer, Bruchstücke, unter denen auch eine Inschrift sich

befunden haben soll, und auf die römische Niederlassung

weist ein am sogen. Lindenrain gefundenes römisches

Goldstück.

Außerordentlich wichtig war für die Römer die Emmenlinie,

die darum auch frühe schon mit Castellen besetzt

wurde. So entstand dasjenige von Landshut, das von

Utzenstorf, so wurde der aussichtsreiche Höhenpunkt ob

Kirchberg befestigt, und der Schloßhügel von Burgdorf
war ohne Zweifel auch von den Römern besetzt worden.

Nachweisbar führte aber noch eine andere Linie nach Burgdorf.

In Bern hatten sie ein befestigtes Lager; dieses

mit der Emmenlinie in Verbindung zu setzen, war eine

gebieterische Forderung der Strategie. Es geschah dieß

durch die Straße, die über Krauchthal nach Burgdorf
führte und von da landabwärts über Wynigen nach Langenthal,

Vindonissa zu. Diefe Straße war sehr günstig
gelegen; über die Höhe zwischen Bolligen und Hub zog sie

sich im Thalgrunde hin, von den drei ungefähr eine halbe
Stunde von einander gelegenen Castellen Gerenstein, Liebefels

und Thorberg beschützt, an welche sich nun auch

dasjenige von Burgdorf anschloß, welches die hier einmündenden

Straßen zu schirmen bestimmt war. —
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Sn Surgborf fiafien ficfi bie beutlic©ften Spuren einer

römifdjen Stieberlaffung gefunben. SluS bem Sa©re 1749

fieridjtet ber oerbienftüoße Sefan ©runer: „SS warb im
Scfitoff ein groffeS, neues Sdjloff gefiauwet. Sa warb
eine fleine, golbene, nod) gar faubere Mebaifle gefunben,

üon Saifer Salentiniano Sertio*), auf bem SteoerS ein

Srujifij." Sfienfo, beridtjtet Safin, fiafie man einen in
Stein gefiauenen SfiSfopf gefunben. **) SBenn ber fteiffige,
in fiofiem ©rabe acfitenSwertfie Sfironift Slefcfilimann meint,
erwä©nte Münje mödjte üon einem Stömer ©errü©ren, ber

mit anbern fidj oor ben wüt©enben Sinfäflen beS §unnen
Sittila in'S fülle Smment©at gerettet, auf bem ©iefigen

Sd)Ioff©ügel ein Stffit gefunben unb bie Münje liegen

gelaffen ©afie, fo Hingt baS ganj artig. SS lieffe fidj auS

biefem Stoffe eine romantifdje ©efdjidjte fonftruiren, ä©nlidj
jener ben tenjfiurgifcfien ©rafen Sintram unb Sertram
jugefdjriefienen ©rünbungSgefdjidjte, womit bie befannte,

üon SeremiaS ©ottfielf fo trefflidj fiefianbelte Sage üon
ber Sradjentöbtung in Serfiinbung gefegt wirb, weldje

Sfiat fpäter burc© ein ©emälbe in ber nadjmalS ju einer

Säderei oerwenbeten St. Midjaet»Margaret©enfapefle auf
bem Sdjloffe oerewigt würbe, eBenfo audj „an bem alten

Sauffiaufe bafiier, aflba eS anno 1613 burdj §anS Ulrid)
gifdj üon Slarau erneuert worben." — „Stadj Slfifirudj biefeS

SauffiaufeS malte bie gleidje ©efdjidjte ber Sefirer beS

nädjft babei Befinblidjen §aufeS, Sofiann Stubolf ©rimm,
gtad)mater, an bie eine Seite beSfelben." ***) Man fiat
fpäter im fogen. Stitterfaale einen römifdjett Mörtelfioben

*) Saifet üom Safit 425—455.

**) Safin, pag. 427.

***) «efdjttmamt, aWanuffttüt pag. 6 unb 7.
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In Burgdorf haben sich die deutlichsten Spuren einer

römischen Niederlassung gefunden. Aus dem Jahre 1749

berichtet der verdienstvolle Dekan Gruner: „Es ward im
Schloß ein großes, neues Schloß gebauwet. Da ward
eine kleine, goldene, noch gar saubere Medaille gefunden,

von Kaiser Valentiniano Tertio*), auf dem Revers ein

Cruzifix." Ebenso, berichtet Jahn, habe man einen in
Stein gehauenen Jsiskopf gefunden. **) Wenn der fleißige,
in hohem Grade achtenswerthe Chronist Aeschlimann meint,

erwähnte Münze möchte von einem Römer herrühren, der

mit andern fich vor den wüthenden Einfällen des Hunnen
Attila in's stille Emmenthal gerettet, auf dem hiesigen

Schloßhügel ein Asyl gefunden und die Münze liegen

gelassen habe, so klingt das ganz artig. Es ließe sich aus

diesem Stoffe eine romantische Geschichte konstruiren, ähnlich

jener den lenzburgifchen Grafen Sintram und Bertram
zugeschriebenen Gründungsgefchichte, womit die bekannte,

von Jeremias Gotthelf so trefflich behandelte Sage von
der Drachentödtung in Verbindung gesetzt wird, welche

That später durch ein Gemälde in der nachmals zu einer

Bäckerei verwendeten St. Michael-Margarethenkapelle auf
dem Schlosse verewigt wurde, ebenso auch „an dem alten

Kaufhause dahier, allda es anno 1613 durch Hans Ulrich

Fisch von Aarau erneuert worden." — „Nach Abbruch dieses

Kaufhauses malte die gleiche Geschichte der Besitzer des

nächst dabei befindlichen Haufes, Johann Rudolf Grimm,
Flachmaler, an die eine Seite desselben." ***) Man hat
später im sogen. Rittersaale einen römischen Mörtelboden

*) Kaiser vom Jahr 425—455.

**) Jahn, xsss. 427.

***) Aeschlimann, Manuskript vàg. 6 und 7.
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finben wollen, füfitte ben tiefen Sobfitunnen auf bem

Sdjloffe, ber nun in golge ber Slnlage ber neuen SBaffer»

leitung mit bem Steferooir im Scfilofffiofe nidjt me©r fie»

nü|t wirb, ebenfalls auf bie Stömer jurüd. SaS SllleS

ift nidjt nadjjuweifen. Sie Sinmünbung oerfdjiebener

Straffen, bie günfüge Sage beS SäjlofffelfenS, bie Sitte
ber Stömer, foldje fünfte ju fiefeftigen, bie aufgefunbene
unb üon einem ©ewäfirSmann wie ©runer fiejeugte römififie

Münje, baS aber ift für uns jwingenb, *) unb wir nefimen

ofine SBeitereS eine römifcfie Slnfieblung in Surgborf an.

Stod) lefienbe Sdjüler üon Stbolf Spieff fiejeugen, baff fie

mit ifirem Sefirer im fog. MaienmooS, eine fialbe Stunbe

wefttid) üon Surgborf gelegen, bie fidjerften Spuren einer

Sefeftigung gefunben fiatten, bie einer aufgefunbenen Münje
nadj in ber römifdjen Seit aufgeworfen ober bodj üon ben

Stömern benutzt worben fein muff, gerner fanb er fiei

bem eine fiatfie Stunbe öftlic© üon ber Stabt gelegenen

©ute ©rafenfdjeuren ein alteS Sdjwert, WeldjeS ebenfalls

in bie römifd)e Seit üerlegt werben fann, ba burd) jenen

S©atgrunb bie Straffe nad) Sangentfial wie ©eute, fo audj
bamatS fid) ©injog nnb an §inweifungen auf römifdjen
Serfe©r nidjt arm ift. Sei Slnlaff ber Straffenforreftion
bei'm Stabt©aufe ©at man ardjiteftonifdje Uefierrefte ge»

funben, in Weidjen man ebenfalls beutticfie Spuren ber

römifdjen Sfiodje erfilidte; aflein bie auf einanber liegenben

Särge, fowie bie aus rotfiem Stein gefiauenen, als gunba»
mentftüde eingemauerten Säulenfdjäfte lorintfiifdjen StfilS

*) SBir turnten unfetetfetts ©tentit nicfit ganj eütbetftanben
fein, ©ie angefüfitten ©riinbe wollen un§ nicfit al§ ättringenb
tootiommen, unb namentlii© bie römifcfie SJÜinje fann erft in
ganj fpätet gelt anbetSreo gefunben unb auf ba§ ©Ctjlofj oet»
fcfiteppt tootben fein. ©ie 3tebaft.
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finden wollen, führte den tiefen Sodbrunnen auf dem

Schlosse, der nun in Folge der Anlage der neuen Wasserleitung

mit dem Reservoir im Schloßhofe nicht mehr
benützt wird, ebenfalls auf die Römer zurück. Das Alles

ist nicht nachzuweisen. Die Einmündung verschiedener

Straßen, die günstige Lage des Schloßfelsens, die Sitte
der Römer, solche Punkte zu befestigen, die aufgefundene
und von einem Gewährsmann wie Gruner bezeugte römische

Münze, das aber ist für uns zwingend, *) und wir nehmen

ohne Weiteres eine römische Ansiedlung in Burgdorf an.

Noch lebende Schüler von Adolf Spieß bezeugen, daß sie

mit ihrem Lehrer im sog. Maienmoos, eine halbe Stunde

westlich von Burgdorf gelegen, die sichersten Spuren einer

Befestigung gefunden hatten, die einer aufgefundenen Münze
nach in der römischen Zeit aufgeworfen oder doch von den

Römern benutzt worden sein muß. Ferner sand er bei

dem eine halbe Stunde östlich von der Stadt gelegenen

Gute Grafenscheuren ein altes Schwert, welches ebenfalls

in die römische Zeit verlegt werden kann, da durch jenen

Thalgrund die Straße nach Langenthal wie heute, so auch

damals sich hinzog und an Hinweisnngen auf römischen

Verkehr nicht arm ist. Bei Anlaß der Straßenkorrektion
bei'm Stadthause hat man architektonische Ueberreste

gefunden, in welchen man ebenfalls deutliche Spuren der

römischen Epoche erblickte; allein die auf einander liegenden

Särge, fowie die aus rothem Stein gehauenen, als
Fundamentstücke eingemauerten Säulenfchäfte korinthischen Styls

*) Wir können unsererseits hiemit nicht ganz einverstanden
sein. Die angeführten Gründe wollen uns nicht als zwingend
vorkommen, und namentlich die römische Münze kann erst in
ganz spater Zeit anderswo gefunden und auf das Schloß
verschleppt worden sein. Die Redakt.
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wit ben djarafteriftifdjen StfantuSfilättem entjiefien fidj
burdjauS jeber genauen Seftimmung, weifen aber wo©t

e©er auf eine fpätere als auf bie römifdje Seriobe ©in.
SBenn Sa©n uns ferner erjä©lt, eS feien in ber ©egenb
beS obern Spitals tfieilS ftefienb eingemauerte, tfieilS in
Salt tiegenbe Sobtenförper aufgefunben worben, rait einem

gläfä)cfien üerfe©en, fo würbe bieff o©ne Steifet auf rö=

mifdjen Urfprung ©inweifen. Seiber ©at eS bis ba©in
Stiemanb ber Mü©e wert© eradjtet, ju bergleidjen gunben
Sorge ju tragen. Son alt' biefen ©egenftänben ift feine

Spur raefir ju finben.
SaS ©erippe oon Stoff unb Steiter, fowie bie SBaffen»

ftüde, bie in ber Stäfie oon ©rafenfdjeuren im Safir 1839

aufgefunben würben, mögen jenen ©uglerfianben angefiört
fiatten, weldje um ju fouragiren umfi erftreiften unb üon
ben Sanbfeuten angegriffen würben, wie man benn jwifdjen
§ettiSWfit unb §inbelbanf äfinlidje Stüde aufgefunben fiat.

So lange bie ©ewalt in ben §änben fräftiger Saifer
blieb, fierrfdjte in ben römifdjen Srot,injen jene Stufie,

Weldje einer auffilüfienben Sultur aufferorbentlid) günftig
ift. So audj in §e!oetien. Sie SteicfiSgrenje war alt»

mälig fiiS an ben Stefar unb bie Sonau oorgerüdt, unb

fo waren bie Sewofiner unfereS SunbeS burdjauS gefidjert
üor ben Sinfäflen feinblidjer §orben.

SllS afier bie taiferlidje ©ewalt wie ein Spielfiafl fialb

biefem balb jenem ipeerfüfirer in bie feanb geworfen würbe,
ba wie© ber ©eift attrömifdjer ©efdjloffen©eit unb Sölfer
fiejwingenber Ma(©t. Ser beginnenbe politifdje Serfafl,
ber eine golge wirt©fdjaftlidjer unb fittlidjer Miffoer©ält=
niffe war, gafi ben aufmerffamen Sarfiaren baS Seidjen,
mit ben noc© nidjt abgenutzten Sräften frifc© oorwärtS ju
bringen. SIhS bem Sdjidfale, baS ifiren Sätern ju Sfieil
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mit den charakteristischen Akantusblättern entziehen sich

durchaus jeder genauen Bestimmung, weisen aber wohl
eher auf eine spätere als auf die römische Periode hin.
Wenn Jahn uns ferner erzählt, es seien in der Gegend
des obern Spitals theils stehend eingemauerte, theils in
Kalk liegende Todtenkörper aufgefunden worden, mit einem

Fläschchen versehen, so würde dieß ohne Zweifel auf
römischen Ursprung hinweisen. Leider hat es bis dahin
Niemand der Mühe werth erachtet, zu dergleichen Funden

Sorge zu tragen. Von all' diesen Gegenständen ist keine

Spur mehr zu finden.
Das Gerippe von Roß und Reiter, fowie die Waffenstücke,

die in der Nähe von Grafenscheuren im Jahr 1839

aufgefunden wurden, mögen jenen Guglerbanden angehört
haben, welche um zu fouragiren umherstreiften und von
den Landleuten angegriffen wurden, wie man denn zwischen

Hettiswyl und Hindelbank ähnliche Stücke aufgefunden hat.
So lange die Gewalt in den Händen kräftiger Kaiser

blieb, herrschte in den römischen Provinzen jene Ruhe,
welche einer aufblühenden Kultur außerordentlich günstig

ist. So auch in Helvetien. Die Reichsgrenze war
allmälig bis an den Nekar und die Donau vorgerückt, und
so waren die Bewohner unseres Landes durchaus gesichert

vor den Einfällen feindlicher Horden.
Als aber die kaiserliche Gewalt wie ein Spielball bald

diesem bald jenem Heerführer in die Hand geworfen wurde,
da wich der Geist altrömischer Geschlossenheit und Völker

bezwingender Macht. Der beginnende politische Zerfall,
der eine Folge wirthfchaftlicher und sittlicher Mißverhältnisse

war, gab den aufmerksamen Barbaren das Zeichen,

mit den noch nicht abgenutzten Kräften frisch vorwärts zu

dringen. Aus dem Schicksale, das ihren Vätern zu Theil
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geworben war, fiatten fie fid) bte nötfiige Sefire gejogen;
fie traten nicfit raefir als üereinjette Sölferfdjaften auf, fon»
bern fdjloffen fidj ju Sölferbünben jufammen; neue Stamen

Hangen ben Stömern frembartig entgegen, unb balb mufften

biefelben erfa©ren, baff bie Sarfiaren felfiftfiewuffter unb

friegSgeüfiter in'S gelb rüdten. Unter ©aßienuS fielen bie

Sllamannen in unfer Sanb ein, jogen plünbemb unb fengenb

burdj bie wofil angebauten gluren, brangen nadj Slüentifum

üor unb legten bie mädjüge Stabt in Sifdje, um fidj beute»

Beloben wieber jurüdjujiefien, wäljrenb bie üon ifinen jer»
ftörten tylafye tfieiiweife wieber aufgebaut würben. Stadj

unb nad) würbe ber Starae ber §eloetier immer me©r oer»

brängt unb madjte bemjenigen ber Sequaner tylafy, fo baff
ber Stömer SutropiuS gerabeju fagte: — „Sie §etoetier,
weldje jetjt Sequanet genannt wetben."

3>ie |«t ber ^fttutonnen unb "gäurgunbionen.

Sie Setlegung bet faifetlidjen ipauptftabt nad) Son»

ftantinopet war für unfer Sanb oon groffer Sebeutung;
benn augenfdjeinlid) muffte baburdj ber Sd)u| ber ©renjen
gefdjwädjt, bie Unteme©mungSluft ber geinbe aber geftärft
werben. SaS Steid) eilte feinem jä©en Untergang entgegen.

Stad) bem Sobe beS groffen S©eobofiuS tarn baS ganje
weftwärtS oon ber S©eiff getegene Suropa unter baS Scepter
beS ttautigen SponotiuS. Sa fitac© jene futdjtbate Sewe»

gung, weld)e längft butd) un©eimlic©eS SBetterteudjten fidj
angefünbigt ©atte, ooBenbS loS, bie Sölfetwanbetung, unb
bie Sllamannen, biefet ftiegetifefie, aflen Sultureinflüffen nur
fcfiwer jugänglic©e Stamm, brangen Sdjritt für Sdjritt
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geworden war, hatten sie sich die nöthige Lehre gezogen;
sie traten nicht mehr als vereinzelte Völkerschaften auf,
sondern schlössen sich zu Völkerbünden zusammen; neue Namen

klangen den Römern fremdartig entgegen, und bald mußten

dieselben erfahren, daß die Barbaren selbstbewußter und

kriegsgeübter in's Feld rückten. Unter Gallienus sielen die

Alamannen in unser Land ein, zogen plündernd und sengend

durch die wohl angebauten Fluren, drangen nach Aventikum

vor und legten die mächtige Stadt in Asche, um sich

beutebeladen wieder zurückzuziehen, während die von ihnen
zerstörten Plätze theilweise wieder aufgebaut wurden. Nach

und nach wurde der Name der Helvetier immer mehr
verdrängt und machte demjenigen der Sequaner Platz, fo daß

der Römer Eutropius geradezu sagte: — „Die Helvetier,
welche jetzt Sequaner genannt werden."

Die Zeit der Mamannen und Wurgundionen.

Die Verlegung der kaiserlichen Hauptstadt nach Con-

stantinopel war für unser Land von großer Bedeutung;
denn augenscheinlich mußte dadurch der Schutz der Grenzen

geschwächt, die Unternehmungslust der Feinde aber gestärkt

werden. Das Reich eilte seinem jähen Untergang entgegen.

Nach dem Tode des großen Theodosius kam das ganze

westwärts von der Theiß gelegene Europa unter das Scepter
des traurigen Honorius. Da brach jene furchtbare Bewegung,

welche längst durch unheimliches Wetterleuchten sich

angekündigt hatte, vollends los, die Völkerwanderung, und
die Alamannen, dieser kriegerische, allen Kultureinflüssen nur
schwer zugängliche Stamm, drangen Schritt für Schritt
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